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Im Neuen estamen en WIT VOTN ang das spannungsvolle
Miteinander vVon Finheit un 1e  a der Kirche Die historisch-kritische
Erforschung der neutestamentlichen lexte In den letzten 150 ahren hat
euUuilc ezelgt, dass 1n der apostolischen Kırche e1nNe 1e VOTN theo
logischen Erkenntnissen, geistlichen Prägungen und UOrdnungen sab und
dass die Vorstellung e1ner Unifoermität VOTN Vorstellungen und en
dem historischen Befund nicht erecht wird Diese 1e INUSS nicht als
substantielle Widersprüchlic  eit verstanden, Ondern kann als pannung
sich zutieifst ergänzender Unterschiede sgedeute werden, die zuweiljlen
durchaus als Gegensätze erscheinen mögen. Jedenfalls hat die Tu
Kırche 1n den unterschiedlichen Zeugnissen der neutestamentlichen uto
Tren e1nNe Tundamentale sachliche Einheit gesehen, die e1nNe gemeinsame
apostolische Grundüberzeugung erkennen ass Ekklesiologisch e1 dies,
dass schon die apostolische Kıirche ihre Einheit nicht In e1ner Uniformität
VOTN Begriffen, nNnNnalten Ooder en esehen hat, Ondern als pluriforme
Finheit n der 1e  a Urc die Kanonisierung der neutestamentlichen
Schriften hat die Tu Kırche ezelgt, dass S1E die VielTfalt dieser lexte VOTN
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fachung unvermeidlich!
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1. Einheit und Vielfalt der Kirche in systematisch-theologischer
[d. h. konfessionsübergreifender] Perspektive

Im Neuen Testament finden wir von Anfang an das spannungsvolle
Miteinander von Einheit und Vielfalt der Kirche. Die historisch-kritische
Erforschung der neutestamentlichen Texte in den letzten 150 Jahren hat
deutlich gezeigt, dass es in der apostolischen Kirche eine Vielfalt von theo-
logischen Erkenntnissen, geistlichen Prägungen und Ordnungen gab und
dass die Vorstellung einer Uniformität von Vorstellungen und Praktiken
dem historischen Befund nicht gerecht wird. Diese Vielfalt muss nicht als
substantielle Widersprüchlichkeit verstanden, sondern kann als Spannung
sich zutiefst ergänzender Unterschiede gedeutet werden, die zuweilen
durchaus sogar als Gegensätze erscheinen mögen. Jedenfalls hat die frühe
Kirche in den unterschiedlichen Zeugnissen der neutestamentlichen Auto-
ren eine fundamentale sachliche Einheit gesehen, die eine gemeinsame
apostolische Grundüberzeugung erkennen lässt. Ekklesiologisch heißt dies,
dass schon die apostolische Kirche ihre Einheit nicht in einer Uniformität
von Begriffen, Inhalten oder Praktiken gesehen hat, sondern als pluriforme
Einheit in der Vielfalt. Durch die Kanonisierung der neutestamentlichen
Schriften hat die frühe Kirche gezeigt, dass sie die Vielfalt dieser Texte von
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e1ner Einheit umfasst sah, die eren individuelle und kontextuelle nter: 489
schiedlichkeit nicht aufhebt. ugleic hat der Vorgang der Kanonisierung
(mit SEINeEeTr usscheidung nichtkanonischer exte]) verdeutlicht, dass diese
Vielfalt nicht grenzenlos 1St, Ondern sich euUllc abhebhbt VOTN Interpreta-
tlonen, die das apostolische Zeugnis bestreiten Urc die Kanonisierung,
aber auch Uurc die Konzilsbeschlüss hat die Tu Kırche ezelgt, dass
die Formel „Einheit In der Vielfalt“ die apostolische Kıirche nicht 1Ur emp1-
risch beschreibt, Ondern Tur diese zugleic normatiıven Charakter hat.

ASS die Tu Kıirche mi1t dieser 1NS1IC ihre eigene Identität sachge-
mäß verstanden hat, zeigt e1nNe kurze Stichprobe anhand des neu  NL:
lıchen Verständnisses des aubens

Glauben wird 1M Neuen estamen e1NerseIlts als exyistentielles Ver-
irauen aufT Jesus T1SLIUS und damıit als Existenzakt beschrieben (vgl DIS
feueiln eis)3, andererseits als 1n Bekenntnisakt, der den Glaubensinhalt
(Disteuein hotiY als verlässliche re versteht (Z Jesus als KyriIOS,
Sohn olttes, 2esSS1AS etc.) Die christlichen Dogmatiker haben diesen
Doppelaspekt des auDbens se1t ugustin als fides GUd creditur un  7  es
QUdE creditur unterschieden Der 11NAI1VICAUE und subjektiv
Eyistenzakt des auDens erhält Uurc den lehrhaften Bekenntnisak; e1nNe
Objektivität, die als kollektives Bekennt$tnis der Kirche überindividuellen
und übersituativen Charakter hat und sich 1n der aufe als sichtbares OT
Tentliches Zeichen des eiınen auDens und Bekenntnisses manifestiert. Die
1e Ine1l der INAIVIAUE gepragten Glaubens wIird ZUr Bezeu-
gulg der eiınen (die Subjektivität transzendierenden)] „objektiven“ re
der Kirche

Das Miteinander VON Einheit und Vielfalt bestimmt das NT,
1st ahber VOT allem ekklesiologisch evident: Das ass keinen /weilel
daran, dass die 1n vielen lexten betonte 1e der Charısmen (Röm »
KOr 14 u.a VOTN e1ner Finheit In TISTUS umfasst 1St. Diese Einheit In
T1SLUS ass sich Tur die Glaubenden elNerseIlits ontologisch als „Ddein In
Christus“ und als nicht bloß nominale, Ondern reale Gotteskindschaft
(Röm Ö.) beschreiben, die sowohl INAIVIAUE dem einzelnen Glauben
den zugesprochen wird als auch ihn zugleic kollektiv In die familia Dei

(‚al 2,16; Joh 1,12; 3,18 u.0
Vegl.1 ess 4,14; Röm 10,9; Joh 20,31 u.0

azu dAle och iImmer wegweisende (überarbeitete) Publikation des Neutestament:
lers und OÖkumenikers ()scar UHEmMmann. Finheit Uurc Vielfalt. Grundlegung und Bei
Lrag ZUrT Dhiskussion ber dAle Möglichkeiten inrer Verwirklichung, übingen 41 Y90, A1—
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3 Vgl. Gal 2,16; Joh 1,12; 3,18 u. ö.
4 Vgl.1 Thess 4,14; Röm 10,9; Joh 20,31 u. ö.
5 Vgl. dazu die noch immer wegweisende (überarbeitete) Publikation des Neutestament-

lers und Ökumenikers Oscar Cullmann: Einheit durch Vielfalt. Grundlegung und Bei-
trag zur Diskussion über die Möglichkeiten ihrer Verwirklichung, Tübingen 21990, 21–
60.

einer Einheit umfasst sah, die deren individuelle und kontextuelle Unter-
schiedlichkeit nicht aufhebt. Zugleich hat der Vorgang der Kanonisierung
(mit seiner Ausscheidung nichtkanonischer Texte) verdeutlicht, dass diese
Vielfalt nicht grenzenlos ist, sondern sich deutlich abhebt von Interpreta-
tionen, die das apostolische Zeugnis bestreiten. Durch die Kanonisierung,
aber auch durch die Konzilsbeschlüsse hat die frühe Kirche gezeigt, dass
die Formel „Einheit in der Vielfalt“ die apostolische Kirche nicht nur empi-
risch beschreibt, sondern für diese zugleich normativen Charakter hat. 

Dass die frühe Kirche mit dieser Einsicht ihre eigene Identität sachge-
mäß verstanden hat, zeigt eine kurze Stichprobe anhand des neutestament-
lichen Verständnisses des Glaubens: 

Glauben wird im Neuen Testament einerseits als existentielles Ver-
trauen auf Jesus Christus und damit als Existenzakt beschrieben (vgl. pis-
teuein eis)3, andererseits als ein Bekenntnisakt, der den Glaubensinhalt
(pisteuein hoti)4 als verlässliche Lehre versteht (z. B. Jesus als kyrios,
Sohn Gottes, Messias etc.). Die christlichen Dogmatiker haben diesen
Doppelaspekt des Glaubens seit Augustin als fides qua creditur und fides
quae creditur unterschieden. Der stets individuell und subjektiv geprägte
Existenzakt des Glaubens erhält durch den lehrhaften Bekenntnisakt eine
Objektivität, die als kollektives Bekenntnis der Kirche überindividuellen
und übersituativen Charakter hat und sich in der Taufe als sichtbares öf-
fentliches Zeichen des einen Glaubens und Bekenntnisses manifestiert. Die
Vielheit der stets individuell geprägten Glaubensakte wird so zur Bezeu-
gung der einen (die Subjektivität transzendierenden) „objektiven“ Lehre
der Kirche.

Das Miteinander von Einheit und Vielfalt bestimmt das ganze NT,5 es
ist aber vor allem ekklesiologisch evident: Das NT lässt keinen Zweifel
daran, dass die in vielen Texten betonte Vielfalt der Charismen (Röm 12, 1
Kor 14 u. a.) von einer Einheit in Christus umfasst ist. Diese Einheit in
Christus lässt sich für die Glaubenden einerseits ontologisch als „Sein in
Christus“ und als nicht bloß nominale, sondern reale Gotteskindschaft
(Röm 8 u. ö.) beschreiben, die sowohl individuell dem einzelnen Glauben-
den zugesprochen wird als auch ihn zugleich kollektiv in die familia Dei



AU() als der (‚emeinschaf des auDens und der Glaubenden einfügt. AÄAnderer-
SEITS wird die Einheit der Kırche aufgrun des neutestamentlichen ETNOS
der unbedingten 1e ZU ethischen ebot, dass sich die Glaubenden
nicht miıt Irennungen und Spaltungen, e1inem bloßen Nehbeneinander Oder
Dar Gegeneinander VOTN YI1sten zulrieden seben können, Ondern enT:
sprechend dem Hohepriesterlichen Christi (Joh 1 /) ZU Einssein 1n
der 1e ach dem Urbild und Vorbild der 1e Christi DZW. der TINILAaF-
schen 1e ottes erufen sind.  Ö Die unlösliche Verschränkung VOTN EIN:
heit der Kırche als 'xbe und Aufgabde, als Indikativ und Imperativ zeigt
sich seradezu klassısch 1M Epheserbriel, Kap 4, 1—06 (L  —

„ 50 ermahne ich uch NUunN_n,490  als der Gemeinschaft des Glaubens und der Glaubenden einfügt. Anderer-  seits wird die Einheit der Kirche aufgrund des neutestamentlichen Ethos  der unbedingten Liebe zum etfhischen Gebot, so dass sich die Glaubenden  nicht mit Trennungen und Spaltungen, einem bloßen Nebeneinander oder  gar Gegeneinander von Christen zufrieden geben können, sondern ent-  sprechend dem Hohepriesterlichen Gebet Christi (Joh 17) zum Einssein in  der Liebe nach dem Urbild und Vorbild der Liebe Christi bzw. der trinitari-  schen Liebe Gottes berufen sind.° Die unlösliche Verschränkung von Ein-  heit der Kirche als Gabe und Aufgabe, als Indikativ und Imperativ zeigt  sich geradezu klassisch im Epheserbrief, Kap. 4, 1-6 (LÜ):  „So ermahne ich euch nun, ... daß ihr der Berufung würdig lebt, mit der ihr beru-  fen seid, in aller Demut und Sanftmut, in Geduld. Ertragt einer den andern in Liebe  und seid darauf bedacht zu wahren die Einigkeit im Geist durch das Band des Frie-  dens:  ein Leib und ein Geist, wie ihr auch berufen seid zu einer Hoffnung eurer Berufung:  ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein Gott und Vater aller, der da ist über allen und  durch alle und in allen.“  Als Ergebnis dieser einführenden systematisch-theologischen Besin-  nung können wir festhalten:  Der Glaube an Christus und die Zugehörigkeit zur Kirche als dem ei-  nen Volk Gottes, das unbeschadet aller individuellen Vielfalt der Glauben-  den im gemeinsamen Glauben an Christus geeint ist, sind untrennbar. Ein  unökumenisches oder gar antiökumenisches Verständnis des christlichen  Glaubens wäre infolgedessen ein Widerspruch in sich selbst. Jeder Konfes-  sionalismus, der die eigene Konfession mit der Kirche im umfassenden  Sinn identifiziert, macht das Teil zum Ganzen und ist ein Verstoß gegen die  neutestamentlich vorgegebene und aufgegebene Einheit in Vielfalt. Au-  thentisches Christentum gibt es nur in der Untrennbarkeit von Einheit und  Vielfalt — eine Untrennbarkeit, die nicht nur, aber auch auf der institutio-  nell sichtbaren Ebene deutlich werden muss.  2. Einheit und Vielfalt der Kirche in evangelischer Perspektive  Angesichts der Eingangsüberlegungen zeigt sich, wie schwerwiegend  die Folgen der Reformation des 16. Jahrhunderts für die Christenheit wa-  6  Vgl. dazu Werner Neuer: Der ökumenische und der interreligiöse Dialog. Gemeinsam-  keiten und Unterschiede, KuD 57 (2011/2), 140-142.  ÖR 64 (4/2015)da Inr der erulung würdig lebt, mit der Inr HerTu-
lIen se1d, In aller eMmMu und Sanftmut, In (‚eduld Ertragt ei1ner den andern In 1e
und se1d darauf hbedacht wahren die Einigkeit 1Im .EIS: UTrC| das Band des FTIe-
dens:
21n LeIb und 1in eist, WE Inr uch herufen so1d einer offnung erulung:
ern HefTfT, ern (Glaube, INe aufe; 1in Ott und Aaler aller, der da ı über allen und
Urc alle und In allen.“

Als ErgeOnis dieser 1n  renden systematisch-theologischen Besin-
NUuNng können WITr testhalten

Der Glaube T1STUS und die Zugehörigkeit ZUr Kırche als dem ©1-
nen Olk ottes, das unbeschadet aller individuellen VielTfalt der Glauben
den 1M gemeinsamen Glauben T1SLUS geeint ISt, Sind untrennbar. EiNn
unökumenisches Ooder g antiökumenisches Verständnis des christlichen
auDens ware infolgedessen 1n Widerspruc In sich selbst. er Konfes
s1ionalismus, der die eigene Konfession mi1t der Kırche 1M umfassenden
SInn identifiziert, Mmacht das Teil ZU (‚anzen und 1st 1n Verstoß die
neutestamentlich vorgegebene und aufgegebene Einheit In 1e ÄAu:
thentisches Christentum Sibt 1Ur In der Untrennbarkeit VOTN Einheit und
1e e1nNe Untrennbarkeit, die nicht NUTL, ahber auch aufT der INnsttut10o
nell sichtbaren eNnNe euUuilc werden MNUussS

Finheit un 1e  a der Kirche n evangelischer Perspektive

Angesichts der Eingangsüberlegungen zeigt sich, WIE schwerwiegend
die Frolgen der Reformation des 16 Jahrhunderts Tur die Christenheit W A-

azu Werner Neuer‘ Der Okumenische und der interreligiöse Dialog. (‚emeinsam-
keiten und Unterschiede, Kul) 201 1/2]), 140—147
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6 Vgl. dazu Werner Neuer: Der ökumenische und der interreligiöse Dialog. Gemeinsam-
keiten und Unterschiede, KuD 57 (2011/2), 140–142.

als der Gemeinschaft des Glaubens und der Glaubenden einfügt. Anderer-
seits wird die Einheit der Kirche aufgrund des neutestamentlichen Ethos
der unbedingten Liebe zum ethischen Gebot, so dass sich die Glaubenden
nicht mit Trennungen und Spaltungen, einem bloßen Nebeneinander oder
gar Gegeneinander von Christen zufrieden geben können, sondern ent-
sprechend dem Hohepriesterlichen Gebet Christi (Joh 17) zum Einssein in
der Liebe nach dem Urbild und Vorbild der Liebe Christi bzw. der trinitari-
schen Liebe Gottes berufen sind.6 Die unlösliche Verschränkung von Ein-
heit der Kirche als Gabe und Aufgabe, als Indikativ und Imperativ zeigt
sich geradezu klassisch im Epheserbrief, Kap. 4, 1–6 (LÜ):

„So ermahne ich euch nun, … daß ihr der Berufung würdig lebt, mit der ihr beru-
fen seid, in aller Demut und Sanftmut, in Geduld. Ertragt einer den andern in Liebe
und seid darauf bedacht zu wahren die Einigkeit im Geist durch das Band des Frie-
dens:
ein Leib und ein Geist, wie ihr auch berufen seid zu einer Hoffnung eurer Berufung:
ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein Gott und Vater aller, der da ist über allen und
durch alle und in allen.“

Als Ergebnis dieser einführenden systematisch-theologischen Besin-
nung können wir festhalten:

Der Glaube an Christus und die Zugehörigkeit zur Kirche als dem ei-
nen Volk Gottes, das unbeschadet aller individuellen Vielfalt der Glauben-
den im gemeinsamen Glauben an Christus geeint ist, sind untrennbar. Ein
unökumenisches oder gar antiökumenisches Verständnis des christlichen
Glaubens wäre infolgedessen ein Widerspruch in sich selbst. Jeder Konfes-
sionalismus, der die eigene Konfession mit der Kirche im umfassenden
Sinn identifiziert, macht das Teil zum Ganzen und ist ein Verstoß gegen die
neutestamentlich vorgegebene und aufgegebene Einheit in Vielfalt. Au-
thentisches Christentum gibt es nur in der Untrennbarkeit von Einheit und
Vielfalt – eine Untrennbarkeit, die nicht nur, aber auch auf der institutio-
nell sichtbaren Ebene deutlich werden muss.

2. Einheit und Vielfalt der Kirche in evangelischer Perspektive

Angesichts der Eingangsüberlegungen zeigt sich, wie schwerwiegend
die Folgen der Reformation des 16. Jahrhunderts für die Christenheit wa-



Tre  5 uch WE die Reformatoren keine paltung, Ondern e1nNe Erneue- 4U7
ruhng der Kıirche anstrebten, die Reformation ihre Absicht fak-
1SC. e1nNe Zerstörung der sichtbaren institutionellen Einheit ZUr olge ES
darf 1n diesem Zusammenhang Te1Ilc nicht vVeETrgESSEN werden, dass die
Einheit der Kırche nicht erst UuUrc die Reformation, Ondern bereits Uurc
die 1M 11 Jahrhundert erfolgte Spaltung 1n (Ost: und Westkirche Zerbro-
chen WT Sallz abgesehen VOTN der Irennung der chalzedonensischen KIr-
che VOTN den prächalzedonensischen Kirchen, die WITr kuropäer Me1s
terschätzen, die ahber Tur die Orjlentalische Christenheit seschichtlich BIis
heute VOTN sroßer ragweite WT und 1St. uch WEln dadurch die UuUrc die
Reformation erfolgte Kirchenspaltung In ihrem Gewicht EIWAas relativiert
wird, darf diese In ihren tragischen Frolgen nicht unterschätzt werden, WT
S1E doch der Anfang e1ner Jahrhundertelangen Kettenreaktion VOTN Spaltun-
gEeN innerhalb des Protestantismus, der sich inzwischen einem Flicken
teppich VOTN eltweit tausenden VOTN christlichen Denominationen entwik.
kelt hat. uch der HinweIls aufT die Iruchtbaren Folgen, die mi1t der
Entstehung e1ner VielTfalt VOTN Konfessionen unzweilelhaft auch verbunden
Warell, ann die bıtteren Konsequenzen der Kirchenspaltung mi1t ihren
nicht 1Ur unchristlichen, Ondern auch unmenschlichen (Z SORar A
walttätigen!) Frolgen nicht relativieren Angesichts der unzweideutig aren
Mahnung VOTN Jesus und den posteln ZUT Einheit 1st 1M UucC  1C
schwer begreillich, dass Jahrhunderte dauerte, BIis die Christenheit sich
des andals der getrennten Kiırchen bewusst werden egann und ach
ernsthaften egen SEINeEeTr Überwindung suchte. Dieser leider AallZu
langwierige Prozess der Selbsterken  . und der Erkenntnis des Wiıllens
ottes ZUT Einheit der Kırche Tand SCHHEeLNC 1M 19 und 20 Jahrhundert
dann doch e WOohbel beli diesem kErkenntnisprozess VOT allem das Hohe
priesterliche Jesu AUS Joh 1/ (V. 21) e1nNe maßgebliche
spielte, die In SEINeEeTr Wirkung aum überschätzt werden kann

Um der historischen Gerechtigkeit willen INUSS allerdings festgestellt
werden, dass die nfolge der Reformation entstandene Spaltung den
ıllen der Verantwortungsträger auf beiden Seiten erfolgte: /Zum e1nen

Luther 1n ec auf 1n alres Verfahren In dem ihn laufenden
kırchenrechtlichen Prozess, und WT theologisch und menschlich 1I1ZU-

azu olfgang Bienert (Hg.) Finheit als ahe und Verpflichtung. 1ne StTucCcie
des Deutschen ÖOkumenischen StucieNausschusses DÖOÖSTA) Johannes Vertrs 21,
Marburg 20072 He ENOTINE wirkungsgeschichtliche Bedeutung VON Joh 17,21 Iur das

Jahrhundert Mac der Beitrag Von FIC: 2C. (61 IT eutlich, während die
Beiträge Von Orofnhea Saffler 13 IT und ichael eyer G1 IT das Jahrhundert
heleuchten.
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7 Vgl. dazu Wolfgang A. Bienert (Hg.): Einheit als Gabe und Verpflichtung. Eine Studie
des Deutschen Ökumenischen Studienausschusses (DÖSTA) zu Johannes 17 Vers 21,
Marburg 2002. Die enorme wirkungsgeschichtliche Bedeutung von Joh 17,21 für das
19. Jahrhundert macht der Beitrag von Erich Geldbach (61 ff) deutlich, während die
Beiträge von Dorothea Sattler (113 ff) und Michael Weyer (161 ff) das 20. Jahrhundert
beleuchten.

ren. Auch wenn die Reformatoren keine Spaltung, sondern eine Erneue-
rung der Kirche anstrebten, hatte die Reformation gegen ihre Absicht fak-
tisch eine Zerstörung der sichtbaren institutionellen Einheit zur Folge. Es
darf in diesem Zusammenhang freilich nicht vergessen werden, dass die
Einheit der Kirche nicht erst durch die Reformation, sondern bereits durch
die im 11. Jahrhundert erfolgte Spaltung in Ost- und Westkirche zerbro-
chen war – ganz abgesehen von der Trennung der chalzedonensischen Kir-
che von den prächalzedonensischen Kirchen, die wir Europäer meist un-
terschätzen, die aber für die orientalische Christenheit geschichtlich bis
heute von großer Tragweite war und ist. Auch wenn dadurch die durch die
Reformation erfolgte Kirchenspaltung in ihrem Gewicht etwas relativiert
wird, darf diese in ihren tragischen Folgen nicht unterschätzt werden, war
sie doch der Anfang einer jahrhundertelangen Kettenreaktion von Spaltun-
gen innerhalb des Protestantismus, der sich inzwischen zu einem Flicken-
teppich von weltweit tausenden von christlichen Denominationen entwik-
kelt hat. Auch der Hinweis auf die fruchtbaren Folgen, die mit der
Entstehung einer Vielfalt von Konfessionen unzweifelhaft auch verbunden
waren, kann die bitteren Konsequenzen der Kirchenspaltung mit ihren
nicht nur unchristlichen, sondern auch unmenschlichen (z. T. sogar ge-
walttätigen!) Folgen nicht relativieren. Angesichts der unzweideutig klaren
Mahnung von Jesus und den Aposteln zur Einheit ist es im Rückblick
schwer begreiflich, dass es Jahrhunderte dauerte, bis die Christenheit sich
des Skandals der getrennten Kirchen bewusst zu werden begann und nach
ernsthaften Wegen zu seiner Überwindung suchte. Dieser – leider allzu
langwierige – Prozess der Selbsterkenntnis und der Erkenntnis des Willens
Gottes zur Einheit der Kirche fand schließlich im 19. und 20. Jahrhundert
dann doch statt, wobei bei diesem Erkenntnisprozess vor allem das Hohe-
priesterliche Gebet Jesu aus Joh 17 (v. a. V. 21) eine maßgebliche Rolle
spielte, die in seiner Wirkung kaum überschätzt werden kann.7

Um der historischen Gerechtigkeit willen muss allerdings festgestellt
werden, dass die infolge der Reformation entstandene Spaltung gegen den
Willen der Verantwortungsträger auf beiden Seiten erfolgte: Zum einen
hatte Luther ein Recht auf ein faires Verfahren in dem gegen ihn laufenden
kirchenrechtlichen Prozess, und es war theologisch und menschlich unzu-



497 mutbar, dass des Erhaltes der institutionellen Einheit willen SEINEe
theologische Überzeugung und sSeın (ewlssen opfern wuürde ach CVallgeE-
1scher Auffassung jedenfalls hat die anrneıi des Evangeliums 1M KonfTlikt:
Tall und überhaupt Vorrang VOT der institutionellen kEinheit der Kirche
Irotzdem aben die lutherischen Reformatoren BIis 535 W  e erst
dann miıt der (Ordination eigener Amtsträger endgültig den institutionellen
Tuc vollziehen und den 1n ihrer 1C MUunNn unausweichlich eworde-
nen Weg e1ner eigenen Kirchwerdung sehen, Oobwohl S1E och 530 1M
Augsburger Bekenntnis ihre „Entschlossenheit“ bekräftigten, „die Einheit
der Kıirche ewahren und innerhalb der e1nen sichtbaren Kırche blei
ben  &b und dafur SORar das Ordinationsrecht der römischen 1SCNOTEe ALLZUEeT-

kennen, soflern ihre Pfarrer das reformatorische Verständnis des Evangeli
Un predigen könnten.“ Irotz der beginnenden Kirchwerdung der
Lutheraner singen die Bemühungen, Uurc Religionsgespräche die dro:
en! Kirchenspaltung vielleicht doch öch verhindern, BIis 546 DZW.
55970 weıter, DIS dann spatestens mi1t den Beschlüssen des Irienter KONn
7118 DZW. dem Augsburger Religionsirieden 555 die Kirchenspaltung theo
logisch, institutionell und reichsrechtlic ZU SCNIUSS kam und das kon
Tessionalistische /eitalter egann ES dauerte a1SO immerhın ETW e1nNe
Generation, BIis die 1Ur 1NSs chloss der definıitiven Irennung efallen WAarfl.

Ich habe den Vorgang der Kirchenspaltung 1M Jahrhundert deshalb
E{IWAas ausführlicher Skizziert, we1l zeigt, dass den Reformatoren Uurc
AUS bewusst WAaIrl, dass die sichthare kEinheit der Kırche nicht Jeichtfertig
aufs pie gesetzZL werden darfT, Oondern erns S1E werden
MNUuss Im Augsburger Bekenntnis VOTN 530 haben S1E eiInNnem allzu
un1ıformen Verständnis VOTN Einheit 1n der römischen Kıiırche betont, dass
e1nNe SEWISSE Pluralitat kirchlicher UOrdnungen nicht 1M egensa „ZUTF
wahren Einheit der christlichen Kırche“ stünde, solange INan 1M Verständ
NIS des Evangeliums und der akramente ein1Ig se1l ÄAngesichts dessen
kann INan die Reformation durchaus als Erneuerungsbewegung der Kırche
verstehen, die Tur e1nNe rößere Pluralitat 1M Verständnis der legitimen 1e]

Vom Konflikt ZUrT (‚emeinschafli (‚emeinsames Iutherisc  tholisches Reformatlı-:
onsgedenken 1Im Jahr 2017 Bericht der Lutherisch/Römisch-katholischen Kommission
Iur dAle Einheit, Nr 006—/0, Leipzig/ Paderborn 2013
1540 His 1546 Tanden dAle SUOR. Religionsgespräche STa dAle 1541 In Regensburg e1iner
bemerkenswerten inigung der Gesprächspartner In der Rechtfertigungslehre führte, dAle
allerdings weder Von uther och Von Kom akzeptiert wurde.

10 15572 die württembergische lutherische Kirche Uurc e1Ne mMiIt der Bekenntnis:
chrtift Confessio vVirtembergica ausgestattete Delegation den vergeblichen Versuch
ternommen, das lutherische nliegen 1Im [tenter Konzil geltend machen.
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mutbar, dass er um des Erhaltes der institutionellen Einheit willen seine
theologische Überzeugung und sein Gewissen opfern würde. Nach evange-
lischer Auffassung jedenfalls hat die Wahrheit des Evangeliums im Konflikt-
fall und überhaupt Vorrang vor der institutionellen Einheit der Kirche.
Trotzdem haben die lutherischen Reformatoren bis 1535 gewartet, um erst
dann mit der Ordination eigener Amtsträger endgültig den institutionellen
Bruch zu vollziehen und den in ihrer Sicht nun unausweichlich geworde-
nen Weg einer eigenen Kirchwerdung zu gehen, obwohl sie noch 1530 im
Augsburger Bekenntnis ihre „Entschlossenheit“ bekräftigten, „die Einheit
der Kirche zu bewahren und innerhalb der einen sichtbaren Kirche zu blei-
ben“ und dafür sogar das Ordinationsrecht der römischen Bischöfe anzuer-
kennen, sofern ihre Pfarrer das reformatorische Verständnis des Evangeli-
ums predigen könnten.8 Trotz der beginnenden Kirchwerdung der
Lutheraner gingen die Bemühungen, durch Religionsgespräche die dro-
hende Kirchenspaltung vielleicht doch noch zu verhindern, bis 15469 bzw.
155210 weiter, bis dann spätestens mit den Beschlüssen des Trienter Kon-
zils bzw. dem Augsburger Religionsfrieden 1555 die Kirchenspaltung theo-
logisch, institutionell und reichsrechtlich zum Abschluss kam und das kon-
fessionalistische Zeitalter begann. Es dauerte also immerhin etwa eine
Generation, bis die Tür ins Schloss der definitiven Trennung gefallen war.

Ich habe den Vorgang der Kirchenspaltung im 16. Jahrhundert deshalb
etwas ausführlicher skizziert, weil er zeigt, dass den Reformatoren durch-
aus bewusst war, dass die sichtbare Einheit der Kirche nicht leichtfertig
aufs Spiel gesetzt werden darf, sondern ernsthaft um sie gerungen werden
muss. Im Augsburger Bekenntnis von 1530 haben sie entgegen einem allzu
uniformen Verständnis von Einheit in der römischen Kirche betont, dass
eine gewisse Pluralität kirchlicher Ordnungen nicht im Gegensatz „zur
wahren Einheit der christlichen Kirche“ stünde, solange man im Verständ-
nis des Evangeliums und der Sakramente einig sei.11 Angesichts dessen
kann man die Reformation durchaus als Erneuerungsbewegung der Kirche
verstehen, die für eine größere Pluralität im Verständnis der legitimen Viel-

8 Vgl. Vom Konflikt zur Gemeinschaft. Gemeinsames lutherisch-katholisches Reformati-
onsgedenken im Jahr 2017. Bericht der Lutherisch/Römisch-katholischen Kommission
für die Einheit, Nr. 66–70, Leipzig/Paderborn 2013.

9 1540 bis 1546 fanden die sog. Religionsgespräche statt, die 1541 in Regensburg zu einer
bemerkenswerten Einigung der Gesprächspartner in der Rechtfertigungslehre führte, die
allerdings weder von Luther noch von Rom akzeptiert wurde. 

10 1552 hatte die württembergische lutherische Kirche durch eine mit der Bekenntnis-
schrift Confessio Virtembergica ausgestattete Delegation den vergeblichen Versuch un-
ternommen, das lutherische Anliegen im Trienter Konzil geltend zu machen. 

11 CA 7.



Talt und damıit zugleic Tur 1n We1tleres Verständnis VOTN kEinheit 1n der 445
Kıirche eintrat. Der Tur das Christentum konstitutive Tundsal „Einheit In
1elfalt“ (S 1.) wurde alsg auch VOTN den Reformatoren nicht 1Ur akzep
1ert, Ondern ausdrücklich Tur ihr Anliegen eltend emacht.

Das Axiom „Einheit In 1elfalt“ 1e 1n den evangelischen Kirchen BIis
heute srundsätzlich erkannt. Allerdings trat In den Jahrhunderten der
kıirchlichen Irennung der Einhelitsgedanke zıunehmend In den ınter-
srund, dass sich mi1t der Not der Taktıschen Irennung weitgehend
abfand DZW. aufT beiden Seiten das Konzept e1ner „Rückkehrökumene“
vertrat, das die Problematı scheinbar entschärfte, indem die Jeder-
herstellung der Einheit Uurc KOonversion der konfessionell geirennten
Yı1sten p  1 Erst als die recht erfolgreiche weltweite Missionsbe-
WERUNS der evangelischen Kiırchen 1M Jahrhunder Uurc die kırchli
chen Spaltungen erheblich elaste wurde, kam allmählich ZU en
ken 1M Sinne der Entstehung e1ner sglobalen Okumenischen ewegung, WIEe
S1E dann SCHHEeLNC In der Entstehung des Ökumenischen ates der KIr-
chen 1M re 948 institutionelle (Gestalt aNgeCNOMME hat. Der

verstand sich als „eine (‚emeiminschaft VOTN Kirchen, die uNnserTrenNn errn
Jesus T1SLUS als ott und Heiland anerkennen und eren erklartes /iel

1St, „das achnstIium des Okumenischen Bewußtseins be1l den ledern al
ler Kiırchen Ordern 1C alle, ahber viele der sroßen evangelischen
Kirchen aben sich teilweise schon beli der ründung, teilweise In den Tol
senden ahren und Jahrzehnten dem angeschlossen: AÄAus den anfangs
147/ kıirchlichen (‚emeiminschaften wurden inzwıischen 345 hauptsächlich
protestantische, aber auch anglikanische und Orthodoxe Kirchen

In der Mitgliedschaft und maßgeblichen Mitwirkung vieler evangeli-
scher Kırchen dokumentiert sich der ausdrückliche der Mme1lsten heu
tigen RKeformationskirchen, die bisherige Situation der geirennten Kirchen
1n e1ner theologisch verantwortlichen Weise berwinden uch WEeNnN
die angestrebte „Einheit“ der christlichen Kırchen und die Wege 1n
terschiedlich und ZU Teil kontrovers verstanden werden, 1st das
Okumenische Ollen unübersehbar, sich miıt dem Status QUO e1ner 1e17a
getrennter Kirchen nicht iınTfach abzufinden Hinzu ommt, dass sich die
SS Okumenische Ollen nicht 1Ur 1n der Mitwirkung 1M kundtut,
Oondern auch 1n den ach dem /weiten Vatikanischen Konzıil einsetzenden
bilateralen Ialogen mMIit der römisch-katholischen Kirche, enen

12 Basıs des ÖOkumenischen ates der Kirchen, 1948, 11 , In Hans-Ludwig Althaus. Oku:
menische Dokumente ()uellenstückı ber die FEinheit der Kirche, Öttingen 1902,
11—-13
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falt – und damit zugleich für ein weiteres Verständnis von Einheit – in der
Kirche eintrat. Der für das Christentum konstitutive Grundsatz „Einheit in
Vielfalt“ (s. o. 1.) wurde also auch von den Reformatoren nicht nur akzep-
tiert, sondern ausdrücklich für ihr Anliegen geltend gemacht.

Das Axiom „Einheit in Vielfalt“ blieb in den evangelischen Kirchen bis
heute grundsätzlich anerkannt. Allerdings trat in den Jahrhunderten der
kirchlichen Trennung der Einheitsgedanke zunehmend in den Hinter-
grund, so dass man sich mit der Not der faktischen Trennung weitgehend
abfand bzw. – auf beiden Seiten – das Konzept einer „Rückkehrökumene“
vertrat, das die Problematik scheinbar entschärfte, indem es die Wieder-
herstellung der Einheit durch Konversion der konfessionell getrennten
Christen propagierte. Erst als die recht erfolgreiche weltweite Missionsbe-
wegung der evangelischen Kirchen im 19. Jahrhundert durch die kirchli-
chen Spaltungen erheblich belastet wurde, kam es allmählich zum Umden-
ken im Sinne der Entstehung einer globalen ökumenischen Bewegung, wie
sie dann schließlich in der Entstehung des Ökumenischen Rates der Kir-
chen (ÖRK) im Jahre 1948 institutionelle Gestalt angenommen hat. Der
ÖRK verstand sich als „eine Gemeinschaft von Kirchen, die unseren Herrn
Jesus Christus als Gott und Heiland anerkennen“ und deren erklärtes Ziel
es ist, „das Wachstum des ökumenischen Bewußtseins bei den Gliedern al-
ler Kirchen zu fördern“.12 Nicht alle, aber viele der großen evangelischen
Kirchen haben sich teilweise schon bei der Gründung, teilweise in den fol-
genden Jahren und Jahrzehnten dem ÖRK angeschlossen: Aus den anfangs
147 kirchlichen Gemeinschaften wurden inzwischen 345 hauptsächlich
protestantische, aber auch anglikanische und orthodoxe Kirchen. 

In der Mitgliedschaft und maßgeblichen Mitwirkung vieler evangeli-
scher Kirchen dokumentiert sich der ausdrückliche Wille der meisten heu-
tigen Reformationskirchen, die bisherige Situation der getrennten Kirchen
in einer theologisch verantwortlichen Weise zu überwinden. Auch wenn
die angestrebte „Einheit“ der christlichen Kirchen und die Wege dahin un-
terschiedlich und zum Teil sogar kontrovers verstanden werden, ist das
ökumenische Wollen unübersehbar, sich mit dem Status quo einer Vielzahl
getrennter Kirchen nicht einfach abzufinden. Hinzu kommt, dass sich die-
ses ökumenische Wollen nicht nur in der Mitwirkung im ÖRK kundtut,
sondern auch in den nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil einsetzenden
bilateralen Dialogen mit der römisch-katholischen Kirche, an denen

12 Basis des Ökumenischen Rates der Kirchen, 1948, 11 f, in: Hans-Ludwig Althaus: Öku-
menische Dokumente. Quellenstücke über die Einheit der Kirche, Göttingen 1962,
11–13. 



494 auch die Mme1lsten sroßen evangelischen Kiırchen beteiligt sind Diese Dia-
logprozesse aben insgesam 1n vielen wichtigen Fragen csehr erfreuliche
dogmatische Übereinstimmungen und Konvergenzen zwischen den christ-
lichen Kiırchen erzielt,13 wWwobhbel die 999 VOTN den lutherischen Kiırchen und
der römischen Kırche unterzeichnete „Gemeinsame Erklärung ZUr ec
fertigungslehre“ besondere Hervorhebung verdient, we1l S1E e1nNe weltge-
en! Übereinstimmung In der zentralen Kontroverse der lutherischen Re
Tormation erzlelte

Als ErgeOnis können WITr es  en
uch die Kırchen der Reformation haben der ZWAar nicht sewoll-

ten, ahber aktısch eingetretenen Kirchenspaltung mi1t der apostolischen KIr-
che dem Tundsa festgehalten, dass der christlichen Kıirche WESETNS-

mäaßig e1nNe „Einheit 1n Vielfalt“ eingestiftet 1St, die S1E als (‚abe ernalten
und als Aufgabe en  en hat. Das Okumenische Anliegen sehört alsg
auch ach evangelischer Auffassung den unverzichtbaren /ielen der
christlichen Kirche, die den getrennten Yı1sten und Kiırchen nicht e -

lauben, sich miıt dem Taktıschen /ustand der geirennten Kiırchen ınfach
zulinden, indem S1E das Okumenische Anliegen aufgeben Ooder auch 1Ur

vernachlässigen. ES darf ler Te1Illc nicht außer cht gelassen werden,
dass 1n allen Konfessionen S17 15 ahren 1n Prozess der Rekonfessio
nalisierung beohbachten 1St, der bereits die Verabschiedung der £emel1n-
SAaINEeN rklärung ZUr Kechtfertigungslehre 1n Deutschland belastete (die
bekanntlic aufT beiden Seiten heftige TIUker atte) und sich zwischen
den evangelischen Kirchen In Deutschlan: und der römischen und Ortho-
doxen Kıirche In eiInNnem iImmer breiter werdenden Graben 1n ethischen Fra
gEN (V. der Sexualethik dokumentiert, der alle Okumenisch engaglerten
YI1sten besorgt Uımmen muss!“ In meıliner 1C Sst1immt daher Uurc
AUS hoffnungsvoll, dass innerhalb der evangelischen Kiırchen 1n der
evangelikalen ewegung e1nen bekennenden Protestantismus Sibt, der 1n
den letzten Jahren serade In den ethischen Fragen Distanz Verlautba-
Frungel der EKD erkennbar Mmachte und iIMMmMmer wieder e1nNe beac  1C
Nähe den tradıtionellen Positionen der römischen und der Oorthodoxen
Kırchen zeigte, dass inzwischen e1nNe Okumenische (emeinsamkeit e -
kennbar wird, die bereits Okumenisch relevanten Schritten rie Die
SEr Aspekt hrt uns 1n sachlicher Folgerichtigkeit ZU dritten Teil uUuNseTeTr

13 azu Aalter Kasper: He Früchte ernten. Grundlagen christlichen auDens 1Im OKuU:
menischen Dialog, Leipzig/ Paderborn 701 1, 200—704

14 azu den SaCcAIl1c. leider wohlbegründeten Aufsatz des katholischen Moraltheologen
ernar| Schockenhoff: er e1Ne schlechte Arbeitsteilung. Besteht och der KoOon-:
SENS der Kirchen In ethischen Fragen?, In HerKorr O03 (  }, 005—610
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auch die meisten großen evangelischen Kirchen beteiligt sind. Diese Dia-
logprozesse haben insgesamt in vielen wichtigen Fragen sehr erfreuliche
dogmatische Übereinstimmungen und Konvergenzen zwischen den christ-
lichen Kirchen erzielt,13 wobei die 1999 von den lutherischen Kirchen und
der römischen Kirche unterzeichnete „Gemeinsame Erklärung zur Recht-
fertigungslehre“ besondere Hervorhebung verdient, weil sie eine weitge-
hende Übereinstimmung in der zentralen Kontroverse der lutherischen Re-
formation erzielte. 

Als Ergebnis können wir festhalten: 
Auch die Kirchen der Reformation haben trotz der zwar nicht gewoll-

ten, aber faktisch eingetretenen Kirchenspaltung mit der apostolischen Kir-
che an dem Grundsatz festgehalten, dass der christlichen Kirche wesens-
mäßig eine „Einheit in Vielfalt“ eingestiftet ist, die sie als Gabe zu erhalten
und als Aufgabe zu entfalten hat. Das ökumenische Anliegen gehört also
auch nach evangelischer Auffassung zu den unverzichtbaren Zielen der
christlichen Kirche, die es den getrennten Christen und Kirchen nicht er-
lauben, sich mit dem faktischen Zustand der getrennten Kirchen einfach
abzufinden, indem sie das ökumenische Anliegen aufgeben oder auch nur
vernachlässigen. Es darf hier freilich nicht außer Acht gelassen werden,
dass in allen Konfessionen seit ca. 15 Jahren ein Prozess der Rekonfessio-
nalisierung zu beobachten ist, der bereits die Verabschiedung der Gemein-
samen Erklärung zur Rechtfertigungslehre in Deutschland belastete (die
bekanntlich auf beiden Seiten heftige Kritiker hatte) und sich zwischen
den evangelischen Kirchen in Deutschland und der römischen und ortho-
doxen Kirche in einem immer breiter werdenden Graben in ethischen Fra-
gen (v. a. der Sexualethik) dokumentiert, der alle ökumenisch engagierten
Christen besorgt stimmen muss!14 In meiner Sicht stimmt es daher durch-
aus hoffnungsvoll, dass es innerhalb der evangelischen Kirchen in der
evangelikalen Bewegung einen bekennenden Protestantismus gibt, der in
den letzten Jahren gerade in den ethischen Fragen Distanz zu Verlautba-
rungen der EKD erkennbar machte und immer wieder eine beachtliche
Nähe zu den traditionellen Positionen der römischen und der orthodoxen
Kirchen zeigte, so dass inzwischen eine ökumenische Gemeinsamkeit er-
kennbar wird, die bereits zu ökumenisch relevanten Schritten führte. Die-
ser Aspekt führt uns in sachlicher Folgerichtigkeit zum dritten Teil unserer

13 Vgl. dazu Walter Kasper: Die Früchte ernten. Grundlagen christlichen Glaubens im öku-
menischen Dialog, Leipzig/Paderborn 2011, 200–204. 

14 Vgl. dazu den sachlich leider wohlbegründeten Aufsatz des katholischen Moraltheologen
Eberhard Schockenhoff: Wider eine schlechte Arbeitsteilung. Besteht noch der Kon-
sens der Kirchen in ethischen Fragen?, in HerKorr 63 (12/2009), 605–610.



Überlegungen. 495
Finheit un 1e  a der Kirche n evangelikaler Perspektive

Das bisher gezeichnete Bild des Protestantismus bedarftf e1ner wesentli-
chen Ergänzung: Die 103° Evangelikalen, . die sich spatestens S17 dem
19. Jahrhunder als innerkirchliche Frömmigkeits- und Erneuerungsbewe-
gulg In den etablierten evangelischen Kirchen, z. [. ahber auch als eigen-
ständige Kırchen Tormiert hatten, liehben jedenfalls als ewegung ange
/Zeit aufT Distanz ZU ÖRK. ®© 1e$5 Lrug beli Vielen dem Missverständntı
bei, als OD die Evangelikalen der Einheit der Yı1sten DZW. der Kıirche
eın Interesse hätten Dieser 1INAaruc wurde verstärkt UuUrc die
charife Kritik der als einselt1g emplundenen theologischen, ideologi-
schen und politischen Ausrichtung des Ö  m die VOTN Seiten der evangelika-
len ewegung VOT allem S17 968 erfolgte.

Wenn INan gENAUET hinsieht, stellt allerdings fest, dass das ema
Einheit und VielTfalt 1n der Kırche beli den Evangelikalen VOTN Anfang
durchaus e1nNe WIC  ige spielte und och iImmer spielt.17 Den vange
1kalen SINg und seht als Frömmigkeitsbewegun nicht In ersier L1
nıe die rage ach der echten re und der institutionellen (Gestalt
der Kirche, Oondern darum, In den etablierten Kirchen e1nNe persönliche
Christusbeziehung wecken und fördern, die entschiedene Umkehr
(„Bekehrung”) mi1t Lebenserneuerung 1M Sinne des biblischen vangeli-
uUuM! („Meiligung”) verband Aber serade dieses Anliegen rie e1ner
ÖOkumene eigener Art e1ner geistlichen ÖOkumene, die YI1sten AUS den
unterschiedlichsten Konfessionen mi1t durchaus unterschiedlichen ogma:
ıschen Überzeugungen vereıinte, die e1nNe lebendige PraxIis Pietatis miıt
dem Engagement Tur e1nNe der Orenüuerte Evangelisation, 155107
und semeindliche Erneuerung verbinden suchte, ohne damıit die VeT-
schiedenen konfessionellen Überzeugungen und Mitgliedschaften In den
verschiedenen Kiırchen nfirage tellen Als Einheit stiftendes Zentrum
salt die Beziehung Jesus Christus, dem Zentrum des persönlichen lau:

15 /um Begriff und ZUrT (‚eschichte der „Evangelikalen” siehe Stephan AaUSs (He.) He
Evangelikalen V1 S1E wirklich SINd. afen und akten, die jeder kennen sollte, idea-
Dokumentation, ONn 2011 und Friedhelm Jung. He deutsche Evangelikale ewegung

Tundınıen ihrer (‚eschichte und eologie, Frankfurt 190972
10 ] Hes chloss NIC dUS, ass einzelne evangelikale Iheologen 1m ORK mitarbeite:

ien.
1/ azu Werner eyer. Finheit In der 1e Äus 150 Jahren Evangelischer Jianz,

VWuppertal/Zürich 1905
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Überlegungen.
3. Einheit und Vielfalt der Kirche in evangelikaler Perspektive

Das bisher gezeichnete Bild des Protestantismus bedarf einer wesentli-
chen Ergänzung: Die sog. Evangelikalen,15 die sich spätestens seit dem
19. Jahrhundert als innerkirchliche Frömmigkeits- und Erneuerungsbewe-
gung in den etablierten evangelischen Kirchen, z. T. aber auch als eigen-
ständige Kirchen formiert hatten, blieben – jedenfalls als Bewegung – lange
Zeit auf Distanz zum ÖRK.16 Dies trug bei Vielen zu dem Missverständnis
bei, als ob die Evangelikalen an der Einheit der Christen bzw. der Kirche
kein Interesse hätten. Dieser Eindruck wurde verstärkt durch die z. T.
scharfe Kritik an der als einseitig empfundenen theologischen, ideologi-
schen und politischen Ausrichtung des ÖRK, die von Seiten der evangelika-
len Bewegung vor allem seit 1968 erfolgte. 

Wenn man genauer hinsieht, stellt man allerdings fest, dass das Thema
Einheit und Vielfalt in der Kirche bei den Evangelikalen von Anfang an
durchaus eine wichtige Rolle spielte und noch immer spielt.17 Den Evange-
likalen ging und geht es als Frömmigkeitsbewegung zwar nicht in erster Li-
nie um die Frage nach der rechten Lehre und der institutionellen Gestalt
der Kirche, sondern darum, in den etablierten Kirchen eine persönliche
Christusbeziehung zu wecken und zu fördern, die entschiedene Umkehr
(„Bekehrung“) mit Lebenserneuerung im Sinne des biblischen Evangeli-
ums („Heiligung“) verband. Aber gerade dieses Anliegen führte zu einer
Ökumene eigener Art: einer geistlichen Ökumene, die Christen aus den
unterschiedlichsten Konfessionen mit durchaus unterschiedlichen dogma-
tischen Überzeugungen vereinte, die eine lebendige Praxis Pietatis mit
dem Engagement für eine an der Bibel orientierte Evangelisation, Mission
und gemeindliche Erneuerung zu verbinden suchte, ohne damit die ver-
schiedenen konfessionellen Überzeugungen und Mitgliedschaften in den
verschiedenen Kirchen infrage zu stellen. Als Einheit stiftendes Zentrum
galt die Beziehung zu Jesus Christus, dem Zentrum des persönlichen Glau-

15 Zum Begriff und zur Geschichte der „Evangelikalen“ siehe Stephan Holthaus (Hg.): Die
Evangelikalen – wie sie wirklich sind. Daten und Fakten, die jeder kennen sollte, idea-
Dokumentation, Bonn 2011 und Friedhelm Jung: Die deutsche Evangelikale Bewegung
– Grundlinien ihrer Geschichte und Theologie, Frankfurt u. a. 1992.

16 Dies schloss nicht aus, dass einzelne evangelikale Theologen im ÖRK sogar mitarbeite-
ten.

17 Vgl. dazu Werner Beyer: Einheit in der Vielfalt. Aus 150 Jahren Evangelischer Allianz,
Wuppertal/Zürich 1995.



496 bens und der Kirche
Dieses Konzept e1ner internationalen geistlichen ÖOkumene ahm ErST-

mals institutionelle (Gestalt all, als 1M Jahre 846 1INmM1ıLien des öch
innerprotestantisch weithıin herrschenden Konfessionalismus Tast Lau
send Yı1sten AUS den unterschiedlichsten protestantischen Kırchen
Europas und Nordamerikas 1n London die „Evangelische Hanz  &b sründe-
ten, die VOTN vielen lTeilnehmern als rhörung langjähriger (G(ebete Tur die
Einheit der Yı1sten empfunden18 und VOTN dem evangelikalen Iheologen
Rolf Hille ” ec als „Dbahnbrechender Impuls Tur e1nNe ÖOkumene
der Glaubenden  &b bezeichnet wurde.“” Der damals ekannte ze1tgenÖssI-
sche eologe Philip (ein och iIMMmMmer weithın ignorlerter Pionier ©1-
ner „evangelischen Katholizität“ und e1ner Okumenischen TITheologie) AU-
erte sich seradezu euphorisch, indem die Übereinstimmung der
Evangelischen l1ıanz „mMit dem letzten hohenpriesterlichen des
errn Einheit“ hervorhob.“ In der Jat aben „viele der alter der
Evangelischen Allıanz  &b VOTN Joh 17,21 her edacht: ES ehörte ausdrücklich

den Beschlüssen der Gründungskonferenz, das Liebesgebot Jesu be
folgen und e1nNe Erfüllung des hohenpriesterlichen (G(ebetes anzustreben.“
on die Offizielle Einladung ZUr Gründungskonferenz VerwIes nachdrück-
ıch aufT Joh „ Lief beeindruc VOTN des Helilands inbrünstigem und eiz
tem ebet, dass alle, die ihn lauben, e1NSs sSeın sollen  .“23 1ne nlıch
Motivierende Bedeutung Joh 1/7,21 beli den Anfängen des 844 A
gründeten Christlichen Vereins Junger Männer Oung en’s Christian
Association GVIM YMCA), In dessen LOgO dieser Vers e1nNe Mittelpunkt-
stellung atte, und be1l den Anfängen des 895 VOTN John Mott mitgegrun-
eien Christlichen Studentenweltbunds .“ John Mott aber darf als spate-
TeTr Leiter der Weltmissionskonferenz VOTN Edinburgh (der „Geburtsstunde

18 azu ausführlicher Hans Hauzenberger: Finheit auf evangelischer Grundlage. Von
erden und VWesen der Evangelischen Allianz, („Jleßen und /Uürich 1980,

19 Rolf Von 6-2 VOTtTSsi  ender der Iheologischen Kommission der VWelt-
welten Evangelischen Alliıanz (WEA

AÜ) Rolf „Die Evangelische Alllanz e1Ne Initiative ZUrT innerprotestantischen Oku:
mene”, 1, unveröffentlichtes Referat, gehalten VOT der Facharbeitsgruppe Systematische
Theologie des hHeitskreises Iur evangelikale Theologie (Afe T
FIC: aC: y NUum SINT" Der 2Drauc Von Joh 17,21 1Im Jahrhundert. Fin

A
erkstattbericht, In olfgang Bienert (Hg.}, (Anm. /),

FIC: e  aCcCı  g (Anm. 21), und Hans Hauzenberger, (Anm.
18), 458 A.4.3.11.)

A

X4
FIC: €  aC,  g O.,
Ebd., 70 l}
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bens und der Kirche.
Dieses Konzept einer internationalen geistlichen Ökumene nahm erst-

mals institutionelle Gestalt an, als im Jahre 1846 – inmitten des sogar noch
innerprotestantisch weithin herrschenden Konfessionalismus – fast tau-
send Christen aus den unterschiedlichsten protestantischen Kirchen
Europas und Nordamerikas in London die „Evangelische Allianz“ gründe-
ten, die von vielen Teilnehmern als Erhörung langjähriger Gebete für die
Einheit der Christen empfunden18 und von dem evangelikalen Theologen
Rolf Hille19 m. E. zu Recht als „bahnbrechender Impuls für eine Ökumene
der Glaubenden“ bezeichnet wurde.20 Der damals bekannte zeitgenössi-
sche Theologe Philip Schaff (ein noch immer weithin ignorierter Pionier ei-
ner „evangelischen Katholizität“ und einer ökumenischen Theologie) äu-
ßerte sich geradezu euphorisch, indem er die Übereinstimmung der
Evangelischen Allianz „mit dem letzten hohenpriesterlichen Gebet des
Herrn um Einheit“ hervorhob.21 In der Tat haben „viele der Väter der
Evangelischen Allianz“ von Joh 17,21 her gedacht: Es gehörte ausdrücklich
zu den Beschlüssen der Gründungskonferenz, das Liebesgebot Jesu zu be-
folgen und eine Erfüllung des hohenpriesterlichen Gebetes anzustreben.22

Schon die offizielle Einladung zur Gründungskonferenz verwies nachdrück-
lich auf Joh 17: „Tief beeindruckt von des Heilands inbrünstigem und letz-
tem Gebet, dass alle, die an ihn glauben, eins sein sollen.“23 Eine ähnlich
motivierende Bedeutung hatte Joh 17,21 bei den Anfängen des 1844 ge-
gründeten Christlichen Vereins Junger Männer – Young Men’s Christian
Association (CVJM – YMCA), in dessen Logo dieser Vers eine Mittelpunkt-
stellung hatte, und bei den Anfängen des 1895 von John Mott mitgegrün-
deten Christlichen Studentenweltbunds.24 John Mott aber darf als späte-
rer Leiter der Weltmissionskonferenz von Edinburgh (der „Geburtsstunde

18 Vgl. dazu ausführlicher Hans Hauzenberger: Einheit auf evangelischer Grundlage. Von
Werden und Wesen der Evangelischen Allianz, Gießen und Zürich 1986, 88.

19 Rolf Hille war von 1996–2008 Vorsitzender der Theologischen Kommission der Welt-
weiten Evangelischen Allianz (WEA).

20 Rolf Hille: „Die Evangelische Allianz – eine Initiative zur innerprotestantischen Öku-
mene“, 1, unveröffentlichtes Referat, gehalten vor der Facharbeitsgruppe Systematische
Theologie des Arbeitskreises für evangelikale Theologie (AfeT) am 3.10.2014.

21 Erich Geldbach: „Ut unum sint“: Der Gebrauch von Joh 17,21 im 19. Jahrhundert. Ein
Werkstattbericht, in: Wolfgang A. Bienert (Hg.), a. a. O. (Anm. 7), 69.

22 Vgl. Erich Geldbach, a. a. O. (Anm. 21), 74 f und Hans Hauzenberger, a. a. O. (Anm.
18), 458 (A.4.3.II.). 

23 Erich Geldbach, a. a. O., 77.
24 Ebd., 70 ff, 73 f.



der MmMmodernen Okumenischen ewegung“” und Ehrenpräsident des ÖRK“ 4AU/
als der „grobhe 1te der modernen ÖOkumene“ angesehen werden Be
en INan dies, 1st dem Kiırchenhistoriker TIC acC ZUZUSUM-
MNEN, WEeNnN das zusammenTassende Fazıt zieht: „Die Anstöße Tur die
erne ÖOkumene kommen DallzZ wesentlich AUS den erwecklichen
Iradıitionen des Protestantismus, die miıt ihren vielen Bewegungen dazu
beitrugen, sich selhst DZW. ihre Mitglieder und dann auch die Kirchen In
ewegung Z}  m 1n egen und Nehbeneinander der YI1sten und
Kiırchen In 1n Miteinander verwandeln.  «“ZO

Die sich 1n der Evangelischen 1anz konstitulerende ÖOkumene VOTN
Glaubenden unterschiedlicher Denominationen unterschied sich SIENIN-
kant VOTN der den institutionellen Kirchen ausgerichteten ewegung des

einhundert Jahre späater gegründeten S1e WT ahber mehr als 1n
bloß spiritueller und dogmatisch 11i user Zusammenschluss Die vangeli-
sche 1anz sab sich schon be1l der ründung e1nNe Glaubensbast (in eun

Artikeln), die das esentiliche des christlichen auDens 1M biblischen und
altkirchlichen Sinne ZzusammMenNnzufassen suchte, ohne den überlieferten
Bekenntnissen der Kiırchen 1n Konkurrenz tLreten ufgrun der begeis-
terten Zustimmung vieler YI1sten In vielen Ländern entstand 1n lockeres
internationales Netzwerk VOTN nationalen und regionalen auUutoNOMen Allı
d.  » das S17 2008 Or Evangelica 1ance vorher Or vangell-
cal Fellowship 1WLEA el inzwischen rund 01010 Millionen YIsten AUS
1729 nationalen Allıanzen VertiIn und damıit e1nen wesentlichen Teil der
gegenwärtigen Weltchristenheit arste Dieses Netzwerk 111 „die eistli-
che Einheit aller, die VOTN erzen Jesus T1SLIUS lauben, bewusst m -
chen und veranstaltet eltweit zahlreiche Aktivitäten (Gebetswochen,
Kongresse, evangelistische, seelsorgerliche, diakonische und theologische
Initiativen).

Inzwischen Sibt S17 den /0er und 8Oer ahren des 20 Jahrhunderts
auch Kontakte und Gespräche zwischen der und der römisch-katholi
schen Kirche, die 1M Jahre 2002 In eiInNnem gemeinsamen lext „KOiInNOoNla”
ihren Niederschlag efunden haben.“ Seit 2009 en äahrliche Okumen1-
sche Gespräche zwischen der und dem Päpstlichen Rat ZUr Or

A Art. „Mott, John R.“‚ In Jörg Ernesti/ Wolfgang Fhönissen (Hg.) Personenlexikon
Ökumene, Freiburg/ Basel/ Wien 2010, 154

20 FIC: €  aCı  g O.,
AF VWehsite der eutschen Evangelischen lianz (DEA vwurur dea.de
2 Der Text lindet sich In Dokumente wachsender Übereinstimmung, 2001—201 Ü,

Frankfurt/ Paderborn 2012, 01 150
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der modernen ökumenischen Bewegung“) und Ehrenpräsident des ÖRK25

als der „große Architekt der modernen Ökumene“ angesehen werden. Be-
denkt man all dies, ist dem Kirchenhistoriker Erich Geldbach zuzustim-
men, wenn er das zusammenfassende Fazit zieht: „Die Anstöße für die mo-
derne Ökumene kommen ganz wesentlich aus den erwecklichen
Traditionen des Protestantismus, die mit ihren vielen Bewegungen dazu
beitrugen, sich selbst bzw. ihre Mitglieder und dann auch die Kirchen in
Bewegung zu setzen, um ein Gegen- und Nebeneinander der Christen und
Kirchen in ein Miteinander zu verwandeln.“26

Die sich in der Evangelischen Allianz konstituierende Ökumene von
Glaubenden unterschiedlicher Denominationen unterschied sich signifi-
kant von der an den institutionellen Kirchen ausgerichteten Bewegung des
ca. einhundert Jahre später gegründeten ÖRK. Sie war aber mehr als ein
bloß spiritueller und dogmatisch diffuser Zusammenschluss: Die Evangeli-
sche Allianz gab sich schon bei der Gründung eine Glaubensbasis (in neun
Artikeln), die das Wesentliche des christlichen Glaubens im biblischen und
altkirchlichen Sinne zusammenzufassen suchte, ohne zu den überlieferten
Bekenntnissen der Kirchen in Konkurrenz zu treten. Aufgrund der begeis-
terten Zustimmung vieler Christen in vielen Ländern entstand ein lockeres
internationales Netzwerk von nationalen und regionalen autonomen Alli-
anzen, das seit 2008 World Evangelical Alliance (vorher World Evangeli-
cal Fellowship) [WEA] heißt, inzwischen rund 600 Millionen Christen aus
129 nationalen Allianzen vertritt und damit einen wesentlichen Teil der
gegenwärtigen Weltchristenheit darstellt. Dieses Netzwerk will „die geistli-
che Einheit aller, die von Herzen an Jesus Christus glauben, bewusst ma-
chen“27 und veranstaltet weltweit zahlreiche Aktivitäten (Gebetswochen,
Kongresse, evangelistische, seelsorgerliche, diakonische und theologische
Initiativen).

Inzwischen gibt es seit den 70er und 80er Jahren des 20. Jahrhunderts
auch Kontakte und Gespräche zwischen der WEA und der römisch-katholi-
schen Kirche, die im Jahre 2002 in einem gemeinsamen Text „Koinonia“
ihren Niederschlag gefunden haben.28 Seit 2009 finden jährliche ökumeni-
sche Gespräche zwischen der WEA und dem Päpstlichen Rat zur Förde-

25 Art. „Mott, John R.“, in: Jörg Ernesti/Wolfgang Thönissen u. a. (Hg.): Personenlexikon
Ökumene, Freiburg/Basel/Wien 2010, 154 f.

26 Erich Geldbach, a. a. O., 78.
27 Website der Deutschen Evangelischen Allianz (DEA): www.dea.de.
28 Der Text findet sich in: Dokumente wachsender Übereinstimmung, Bd. 4: 2001–2010,

Frankfurt/Paderborn 2012, 1116–1150.



4Y8 rung der Einheit der YI1sten Seither aben sich die KONn
takte zwischen der WHEHA und der katholischen Kıirche weillter vertieft.“”
Irotz nicht unerheblicher theologischer Unterschilede sab inzwischen
auch konstruktive Kontakte und Gespräche miıt dem Ö  m die 1n /Zukunft
och verstärkt werden sollen, „angesichts der weltweiten Herausforde
Frungel498  rung der Einheit der Christen (PCPCU) statt. Seither haben sich die Kon-  takte zwischen der WEA und der katholischen Kirche weiter vertieft.””  Trotz nicht unerheblicher theologischer Unterschiede gab es inzwischen  auch konstruktive Kontakte und Gespräche mit dem ÖRK, die in Zukunft  noch verstärkt werden sollen, um „angesichts der weltweiten Herausforde-  rungen ... stärker mit einer Stimme zu sprechen“.° Im Jahre 2011 gelang  es zum ersten Mal Vertretern des ÖRK, der römisch-katholischen Kirche  und der WEA, ein gemeinsames Dokument zum christlichen Zeugnis in ei-  ner multireligiösen Welt zu verabschieden.“'  Ich fasse als Ergebnis zusammen:  Die vorgetragenen Fakten veranschaulichen, dass die WEA schon von  ihrer Gründung und ihrem Selbstverständnis her, aber auch angesichts der  seitherigen Entwicklung bis heute einen eigenständigen, theologisch ernst  zu nehmenden und faktisch relevanten Teil der internationalen ökumeni-  schen Bewegung darstellt, der „über den protestantischen Bereich hinaus  insgesamt das ökumenische Gespräch fördert und somit neue Horizonte  der Zusammenarbeit eröffnet“.*” Es ist keine Frage, dass durch die Existenz  der WEA die ökumenische Bewegung gesamthaft nicht mehr nur — wie  dies lange Zeit der Fall war — auf eine vor allem dialogische und institutio-  nelle Ebene beschränkt werden kann, sondern auch um den spirituellen  und praktisch-theologischen Aspekt ergänzt werden muss. Die dialogi-  sche und die institutionelle Ebene verlieren dadurch keineswegs an Wich-  tigkeit, aber erhalten eine wesentliche und unverzichtbare Ergänzung. Im  Blick auf das Ganze aber ist jede Ergänzung zugleich auch eine Korrektur  bisheriger Einseitigkeiten, welche den ökumenischen Gesamtprozess viel-  seitiger und innerlich reicher macht, auch wenn er in mancher Hinsicht  damit vielleicht auch schwieriger wird. Die Ökumene der Christen und  christlichen Kirchen kann jedenfalls nur tragfähig sein, wenn sie sowohl an  der Wahrheit, als auch an der Liebe, als auch an der Hoffnung auf den  dreieinigen Gott orientiert ist, der allein die befreiende „Einheit in der  Vielfalt“ schenken kann, nach der wir uns alle (Christen wie Nichtchris-  ten!) sehnen.  29  Vgl. den instruktiven Bericht von Prof. Thomas Schirrmacher (dem Vorsitzenden der  Theologischen Kommission der WEA): Allianz und Papst rücken enger zusammen, in:  BQ 324-Nr. 38/2014.  30  So die Auskunft von Roff Hille, in: „Wie hält es der Weltkirchenrat mit der Mission“,  idea-Pressedienst 29.1.2015.  31  „Das christliche Zeugnis in: einer multireligiösen Welt. Empfehlungen für einen Verhal-  tenskodex“, Bangkok 2011; vgl. www.missionrespekt.de.  32  Rolf Hille, a. a. O., 8 [s. o. Anm. 20]. All dies bedeutet freilich nicht, dass kein weiterer  Klärungsbedarf mehr besteht.  ÖR 64 (4/2015)tärker mi1t e1ner Stimme sprechen“.  6 S0 Im Jahre 2011 gelang

ZU ersten Vertretern des Ö  m der römisch-katholischen Kırche
und der WLEA, 1n gemeinsames Ookumen ZU christlichen Zeugnis 1n ©1-
ner multireligiösen Welt verabschieden.“

Ich PINNz als ErgeOnis
Die vorgetragenen Fakten veranschaulichen, dass die schon VOTN

ihrer ründung und ihrem SelbstverständnIis her, aber auch angesichts der
seitherigen Entwicklung DIs heute e1nen eigenständigen, theologisc

nehmenden und aktısch relevanten Teil der internationalen Okumen1-
schen ewegung darstellt, der „Uber den protestantischen Bereich hinaus
insgesamt das Okumenische espräc Ordert und SOMI1 euUue Horizonte
der /Zusammenarbeit eröffnet“ . ES 1st keine rage, dass Uurc die E xistenz
der die Okumenische ewegung sesam nicht mehr 1Ur WIE
dies Jange /Zeit der Fall aufT e1nNe VOT allem dialogische und iInstitutio-
ne ene beschränkt werden kann, Ondern auch den spirituellen
und praktisch-theologischen Aspekt erganzt werden MNUussS Die dialogi
sche und die institutionelle ene verlieren dadurch keineswegs Wich:
tigkeit, ahber rhalten e1nNe wesentliche und unverzichtbare Ergänzung. Im
1C aufT das (‚„anze aber 1st jede Ergänzung zugleic auch e1nNe Korrektur
bisheriger Einseitigkeiten, welche den Okumenischen Gesamtprozess 1e]-
seltiger und innerlich eicher macht, auch WEeNnN In mancher 1NS1IC
damıit vielleicht auch schwieriger wird Die ÖOkumene der IY1sten und
christlichen Kiırchen kann jedenfalls 1Ur rag  1g se1n, WEeNnN S1E sowohl
der ahrheit, als auch der Zebe, als auch der offnung aufT den
dreieinigen ott Orlentiert 1St, der eın die befreiende „Einheit 1n der
1elfalt“ schenken kann, ach der WIr uns alle (  risten WIE Nichtchris
ten! sehnen

zu den instruktiven Bericht Von Prof. Thomas Schirrmacher (dem VOTtTSsi  enden der
Iheologischen Kommission der WLÄA) Alllanz und aps rücken ZUSaMMEN, In

A-NrT.
0J (} die uskun: Von Rolf {lle, In „VVie hält der VWeltkirchenrat mMit der Mission”,

idea-Pressedienst z 1
„Das CNTIiStThche Zeugnis In e1ner multireligiösen VWelt. Empfehlungen Iur einen Verhal-:
tenskodex”, Bangkok 701 1; www.missionrespekt.de.

47 Rolf Hille, O., | AÄAnm. 201 ] 1e5 edeute TEe1lc NIC (dass eın welterer
Klärungsbedarf mehr hesteht.
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rung der Einheit der Christen (PCPCU) statt. Seither haben sich die Kon-
takte zwischen der WEA und der katholischen Kirche weiter vertieft.29

Trotz nicht unerheblicher theologischer Unterschiede gab es inzwischen
auch konstruktive Kontakte und Gespräche mit dem ÖRK, die in Zukunft
noch verstärkt werden sollen, um „angesichts der weltweiten Herausforde-
rungen … stärker mit einer Stimme zu sprechen“.30 Im Jahre 2011 gelang
es zum ersten Mal Vertretern des ÖRK, der römisch-katholischen Kirche
und der WEA, ein gemeinsames Dokument zum christlichen Zeugnis in ei-
ner multireligiösen Welt zu verabschieden.31

Ich fasse als Ergebnis zusammen:
Die vorgetragenen Fakten veranschaulichen, dass die WEA schon von

ihrer Gründung und ihrem Selbstverständnis her, aber auch angesichts der
seitherigen Entwicklung bis heute einen eigenständigen, theologisch ernst
zu nehmenden und faktisch relevanten Teil der internationalen ökumeni-
schen Bewegung darstellt, der „über den protestantischen Bereich hinaus
insgesamt das ökumenische Gespräch fördert und somit neue Horizonte
der Zusammenarbeit eröffnet“.32 Es ist keine Frage, dass durch die Existenz
der WEA die ökumenische Bewegung gesamthaft nicht mehr nur – wie
dies lange Zeit der Fall war – auf eine vor allem dialogische und institutio-
nelle Ebene beschränkt werden kann, sondern auch um den spirituellen
und praktisch-theologischen Aspekt ergänzt werden muss. Die dialogi-
sche und die institutionelle Ebene verlieren dadurch keineswegs an Wich-
tigkeit, aber erhalten eine wesentliche und unverzichtbare Ergänzung. Im
Blick auf das Ganze aber ist jede Ergänzung zugleich auch eine Korrektur
bisheriger Einseitigkeiten, welche den ökumenischen Gesamtprozess viel-
seitiger und innerlich reicher macht, auch wenn er in mancher Hinsicht
damit vielleicht auch schwieriger wird. Die Ökumene der Christen und
christlichen Kirchen kann jedenfalls nur tragfähig sein, wenn sie sowohl an
der Wahrheit, als auch an der Liebe, als auch an der Hoffnung auf den
dreieinigen Gott orientiert ist, der allein die befreiende „Einheit in der
Vielfalt“ schenken kann, nach der wir uns alle (Christen wie Nichtchris-
ten!) sehnen.

29 Vgl. den instruktiven Bericht von Prof. Thomas Schirrmacher (dem Vorsitzenden der
Theologischen Kommission der WEA): Allianz und Papst rücken enger zusammen, in:
BQ 324–Nr. 38/2014.

30 So die Auskunft von Rolf Hille, in: „Wie hält es der Weltkirchenrat mit der Mission“,
idea-Pressedienst 29.1.2015.

31 „Das christliche Zeugnis in: einer multireligiösen Welt. Empfehlungen für einen Verhal-
tenskodex“, Bangkok 2011; vgl. www.missionrespekt.de.

32 Rolf Hille, a. a. O., 8 [s. o. Anm. 20]. All dies bedeutet freilich nicht, dass kein weiterer
Klärungsbedarf mehr besteht.


